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Três Minas – Eine Bergwerkskatastrophe mit Rettungsaktion  
in der römischen Kaiserzeit 
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Zusammenfassung 

Im römischen Goldbergwerksdistrikt von Três Minas (Freg. Três Minas, Conc. Vila 
Pouca de Aguiar / Portugal) haben sich in einem seitlichen Treppenschacht der Gale-
ria dos Alargamentos Spuren eines Grubenunglücks und einer darauf folgenden Ret-
tungsaktion erhalten. Dieser bisher einmalige Befund stellt eine interessante Berei-
cherung für die antike Bergbauforschung dar. 
 

 

In den Abbauzonen von Três Minas, Gralheira und Campo de Jales (Abb. 1) wurden 
im 1. und 2. Jh. n. Chr. polymetallische Erze mit hohen Gold- und Silbergehalten un-
ter kaiserlicher Regie abgebaut1. Die römischen Überreste in Campo de Jales wurden 
durch den erneuten Abbau im Verlauf des 20. Jh. weitgehend zerstört. Der Erzgang 
von Gralheira blieb bislang abgesehen von verschiedenen Prospektionsaktivitäten von 
mehr oder weniger einschneidenden Maßnahmen verschont2. Am aufwändigsten war 
der Abbau in der Vererzungszone von Três Minas (Abb. 2), wo der Erhaltungszustand 
der Monumente dank des standfesten Gesteins und der eher geringen Prospektions-
maßnahmen als außerordentlich gut zu bezeichnen ist. Erst hierdurch ist es möglich, 
die Spuren des Bergbaus in ihrem originalen Kontext zu erforschen und zu verstehen3. 

In der Abbauzone von Três Minas dominieren heute die beiden mächtigen 
Tagebaue Corta de Covas und Corta da Ribeirinha, deren Längsachsen in einer Linie 
parallel zum Streichen des Gesteins verlaufen. Die beiden Tagebaue wurden mehrfach 
durch querschlägig, d.h. quer zum Streichen des anstehenden Schiefers, angelegte 
Untertagebaue in den tieferen Lagen erschlossen. Diese Baue, meist handelt es sich 
streng genommen um Tunnels, dienten der Entwässerung der Tagebaue. Gleichzeitig 
wurden sie zum Transport des abgebauten Materials genutzt. Die lichte Weite der 
Stollen und die in der Sohle erkennbaren Spurrinnen belegen, dass rollende Förderung 
mittels von Rindern gezogenen Karren betrieben wurde4.  

Die Galeria dos Alargamentos folgt als einziger Untertagebau dem Streichen 
der Gesteine. Der großzügige Ausbau, die erhaltenen Karrenspuren sowie die ver-
meintliche Verbindung zur Corta de Covas ließen bis in jüngste Zeit vermuten, dass 
dieser Bau dem gleichen Zweck diente wie die querschlägigen Galerien5. Erst durch 
die Forschungen der letzten Jahre wurde ihre eigentliche Funktion im Rahmen der 
römischen Prospektion erkannt6. Wesentlichen Einfluss auf diese Neuinterpretation 
hatte die Vermessung der Galeria dos Alargamentos mittels 3D-Laserscanning, die im 
                                                            
1 WAHL 1988, 221-244. 
2 Dr. Domingos Dias, der Präsident der Câmara Municipal von Vila Pouca de Aguiar, gab im Oktober 
2011 die verbindliche Auskunft, dass die Wiederaufnahme der Ausbeutung der Erzlagerstätte von 
Gralheira für 2012 geplant ist. 
3 WAHL-CLERICI/WIECHOWSKI, IM DRUCK; WAHL-CLERICI, IM DRUCK. 
4 WAHL-CLERICI 2008, 56; WAHL-CLERICI 2010, Abb. 6. 
5 WAHL 1988, 229 f. 
6 WAHL-CLERICI/HELFERT/RAMMINGER 2011; WAHL-CLERICI/WIECHOWSKI, IM DRUCK. 
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Rahmen des Projekts zur Erforschung des Bergwerksdistrikts von Três Minas mit 
nicht-invasiven Methoden durchgeführt wurde7. Tatsächlich bildet die Galeria dos 
Alargamentos zusammen mit zwei Schächten in der Ostwand der Corta de Covas so-
wie weiteren Schächten und Stollen ein ganzes System zur Beprobung der zwischen 
den beiden Tagebauen liegenden Zone (Abb. 3-5). Zu diesem Prospektionssystem 
gehört auch ein im oberen Teil der Hangoberfläche aufgefahrener tonnlägiger (schrä-
ger) Schacht sowie eine kleine Probenentnahmestelle im Bereich des Mundlochs der 
Galerie. Im Berginnern, in einer großen Kaverne am Ende der Galeria dos Alarga-
mentos, treffen Stollen und Förderschacht aufeinander, wobei der Schacht die Sohle 
der Kaverne durchstößt (Abb. 6). Diese 4,15 m hohe und max. 3,50 m weite Verbin-
dung bot Platz für einen Göpel, der zur weiteren Abteufung des Förderschachts not-
wendig war. Zudem wurden weitere Prospektionsstollen in Richtung Westen aufge-
fahren, die meisten wohl erst nach Auflassung der Schachtabteufung und des dazu 
nötigen Hebewerks mit Göpelantrieb. Dies trifft auch auf einen in der Mitte der Göpe-
lrundung abgeteuften Schacht zu. 

Zu diesen Prospektionsbauten, die erst nach der Einstellung des Schachtbe-
triebs angelegt wurden, gehört auch der in den südlichen Stoß aufgefahrene Trep-
penschacht (Abb. 7). Die in die Sohle der Galerie eingeschlagenen obersten Treppen-
stufen hätten sonst die Durchfahrt mit Karren zu sehr behindert. Der Schacht mit heu-
te noch insgesamt 14 sichtbaren Stufen ist nicht ganz gerade, sondern beschreibt eine 
leichte Kurve nach Osten. Die lichte Weite beträgt 1,15 m, die lichte Höhe variiert 
zwischen 1,60 m (Stufe 2), 1,90 m (ausgebrochene Stelle in der Firste bei Stufe 3) und 
1,55 m (Stufe 13). Mit diesen Stufen wurden eine Distanz von rund 5 m und eine Hö-
he von 2,75 m überwunden. 

Nach Stufe 14, die nur noch im östlichen Teil erhalten ist, bricht die Treppe 
an einem ca. 40 bis 50 cm breiten Spalt ab (Abb. 8 u. 9). Hier ist ein ca. 5 m langer 
Felsblock (Abb. 8 u. 9, Block 1) samt dem eingearbeiteten Treppenschacht nach unten 
versetzt worden. Dies geschah entlang von Klüften, die etwa senkrecht zueinander 
verlaufen. Es handelt sich erstens um Klüfte, die der Schichtung und Schieferung der 
Gesteine (ca. NNW-OSO, N 120°) entsprechen und steil nach NNO einfallen (75°), 
sowie zweitens um etwa NNW-SSO (N 20°) streichende, ebenfalls steil einfallende 
(75°) Klüfte, die etwa parallel zum Schacht verlaufen. Bei letzteren handelt es sich 
um Querklüfte, die überall im Gebiet anzutreffen sind (z. B. Ostwand des Tagebaus 
A, Abb. 4). Steigt man die 14 Stufen des Schachtes hinab, blickt man auf eine Fels-
wand (Abb. 12), welche die Verwerfungsfläche darstellt, an der die Treppe um 2-
2,20 m nach unten versetzt wurde. Der hier entstandene, oben erwähnte Spalt ist mit 
Gesteinsbruchstücken verfüllt. Ein über der Treppe in dem Spalt natürlich verkeilter 
Felsbrocken verhindert das Nachrutschen von größerem Gesteinsmaterial. Der nach 
unten versetzte Schacht setzt sich zunächst weiter fort (Abb. 8 u. 9). Zwar ist die Soh-
le des Schachts wegen des Schuttes nicht sichtbar, aber an der Firste sowie am westli-
chen Stoß sind die Spuren der römischen Ausarbeitung deutlich zu erkennen, während 
der östliche Stoß stark ausgebrochen ist und sich zum nächsten Spalt weitet (Abb. 10). 
Ungefähr 5 m weiter in Richtung des Treppenschachts kam es an einem weiteren, 
ungefähr 30 cm breiten Spalt zum erneuten Abbruch des Schachtes in die Tiefe, dies-
mal um 1,4 m (Abb. 8. 9). Dabei wurde der Felsblock (Abb. 8. 9, Block 2) mit dem 
Treppenschacht nicht nur nach unten verworfen, sondern auch um 40 cm in östliche 

                                                            
7 Organisatorische Leitung: Jun. Prof. Dr. B. Ramminger (Universität Hamburg); Forschungsleitung: 
Dr. Markus Helfert (Universität Hamburg) und lic-phil. Regula Wahl-Clerici (Universität Hamburg). 
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Richtung versetzt. Die Firste des abgesenkten Schachts ist in der Felswand zu sehen. 
Ab hier ist er vollständig mit Schutt verfüllt. 

Der Treppenschacht wurde nach dem Versturz bzw. den Verstürzen wiede-
rum begangen. Dafür sprechen drei Lampennischen, welche in die von der Galeria 
dos Alargamentos aus sichtbare Felswand beim ersten Spalt eingearbeitet wurden. 
Diese Nischen können nur nach dem Bergereignis (Bergsturz) angebracht worden 
sein, da der Block erst durch das Absenken der Zone überhaupt freigelegt wurde. Bei 
der tiefer liegenden Abbruchstelle D wurden ebenfalls Nischen in die nach dem Er-
eignis freiliegende Felswand eingearbeitet (Abb. 8-10). Dabei handelt es sich um zwei 
runde Vertiefungen mit je einem Durchmesser von 11 cm, die in einem Abstand von 
14 cm angeordnet sind. Ihre Funktion konnte bislang nicht bestimmt werden. Unge-
fähr in der Mitte über den beiden Vertiefungen wurde 20 cm höher eine Lampenni-
sche in den Fels gehauen. Des Weiteren wurde eine Trockenmauer bei B-C, die of-
fenbar vor weiterem Versturzmaterial aus dem Spalt sichern sollte, auch erst nach 
dem Absinken des Treppenschachts gebaut (Abb. 11). 

Alle diese Befunde lassen sich nur erklären, wenn nach dem Bergsturz eine 
Rettungsaktion durchgeführt wurde, um Bergleute und Geräte, die sich zum Zeitpunkt 
der Katastrophe im Treppenschacht befanden, zu bergen. Als weiteres Argument für 
diese Interpretation spricht die Tatsache, dass der Treppenschacht in späterer Zeit 
nicht mehr zur weiteren Nutzung aufgewältigt, d. h. wiederhergestellt, wurde. So 
blieb der nicht erweiterte Durchgang von B nach C in seiner verstürzten Form unbe-
rührt (Abb. 12). 

Ebenfalls für eine Rettungsaktion sprechen zwei bei Stufe 14, direkt unter-
halb der Firste gegenüberliegend angebrachte Einarbeitungen, die dazu verhalfen ei-
nen Balken von max. 6 cm Durchmesser zu verkeilen. Im östlichen Stoß handelt es 
sich um eine Einarbeitung mit 6 cm Höhe und 9 cm Länge. Im westlichen Stoß wurde 
zusätzlich eine Nut zum Befestigen und Sichern des Balkens eingemeißelt. Wahr-
scheinlich diente dieser Balken zur Befestigung einer Seilwinde, die konstruiert wur-
de, um Schuttmaterial aus dem Treppenschacht schneller herauszuziehen. In der Gale-
ria dos Alargamentos finden sich im Bereich des Treppenschachts mindestens drei 
Einarbeitungen, die tiefer als die übrigen als Lampennischen identifizierten Einarbei-
tungen liegen. Damit wurde möglicherweise die zur Sicherung der Seilwinde nötige 
Konstruktion abgestützt. Es ist anzunehmen, dass der untere Abschnitt des Trep-
penschachtes direkt nach dem Ereignis noch nicht so verfüllt war, wie er sich heute 
darstellt, und erst im Verlauf der Jahrhunderte zusätzlicher Abraum in den Schacht 
gelangte. 

Die Frage nach der Ursache für das Bergereignis vermögen die nachweisba-
ren Befunde nicht zu beantworten. Als Auslöser für die Verwerfung des Trep-
penschachtes kommt zunächst ein Erdbeben als Folge von tektonischen Bewegungen 
in Frage. Weiterhin wäre ein Einsturz von Hohlräumen möglich, die mit dem Abbau 
im Tagebau oder dem Förderschacht im Zusammenhang standen und unterhalb der 
Zone des Treppenschachtes lagen (Abb. 3). In beiden Fällen wären Erderschütterun-
gen wahrgenommen worden, und beide Ursachen würden das gleiche Ergebnis lie-
fern8. 

Um entscheiden zu können, welche Möglichkeit die wahrscheinlichere ist, 
müssten Recherchen über die seismischen Aktivitäten in der Gegend sowie Beobach-
                                                            
8 WALDHERR 1997, 75. – Mit der von Plinius beschriebenen Abbautechnik der arrugiae (n.h. 33, 70 ff.) 
wurden durch die systematische Unterhöhlung Teile eines Berges in sekundären Lagerstätten zum 
Einsturz gebracht. Es finden sich keine Hinweise für diese Technik in Três Minas im Gegensatz zu Las 
Médulas (Prov. León, Spanien). S. a. DOMERGUE 2008, 138. 
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tungen an der Erdoberfläche durchgeführt werden9. Die im interdisziplinären Work-
shop vom 14./15. Mai 2004 vorgestellten Beispiele zum Thema „Antike Erdbeben im 
alpinen und zirkumalpinen Raum“ zeigen überaus deutlich auf, wie schwierig Erdbe-
ben allein anhand archäologischer Befunde zu belegen sind10. Was auch immer der 
Auslöser war, wir sind Zeugen der Bemühungen der römischen Bergleute, ihre be-
troffenen Kumpels zu retten oder wenigstens zu bergen. 

Die Katastrophenforschung hat sich in den letzten 20 Jahren ausführlich mit 
der Überlieferung und Wahrnehmung von Naturereignissen, vor allem Erdbeben, 
Seebeben mit Überflutungen (Tsunamis) und Vulkanausbrüchen in der Antike ausei-
nander gesetzt. Es überwiegen größere Vorkommnisse, wie z. B. der Ausbruch des 
Vesuvs und die Vernichtung der Städte in Kampanien (79 n. Chr.), die Überflutung 
von Alexandria (365 n. Chr.) oder das Erdbeben von Antiochia (526 n. Chr.), in der 
literarischen Überlieferung und damit auch der Forschung. Es soll sogar wahre ‚Kata-
strophenjahre‘ gegeben haben, wie beispielsweise das Jahr 193 v. Chr., die durch die 
Häufigkeit der Ereignisse bei der Bevölkerung Roms zu einem Unbehagen führten. Es 
ist kaum zu erwarten, dass ein Ereignis, wie es in Três Minas nachzuweisen ist, in der 
antiken Überlieferung je erwähnt worden wäre. 

In seiner Dissertation mit dem Titel „Erdbeben. Das außergewöhnliche Nor-
male“ beschäftigt sich G. Waldherr mit der Rezeption seismischer Aktivitäten in lite-
rarischen Quellen vom 4. Jh. v. Chr. bis zum 4. Jh. n. Chr.11 H. Sonnabend erweitert 
das Thema und arbeitet in seinem Werk „Naturkatastrophen in der Antike. Wahrneh-
mung. Deutung. Management“ die Kernthese heraus, dass die Bereitschaft zur staatli-
chen Katastrophenhilfe von den politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingun-
gen abhängig war12. 

H. Sonnabend zeigt dies anhand der großen und literarisch fassbaren Ereig-
nisse auf. Das ist naheliegend, denn die kleinen Katastrophen waren zwar viel häufi-
ger, sind aber literarisch kaum belegt. Die Bedeutung des Ereignisses ist allerdings für 
die Betroffenen weit weniger von der Größe als vielmehr von der Nähe zur Katastro-
phe abhängig, d. h. vom direkt erlebten Intensitätsgrad13. 

Bereits in der Antike gab es unterschiedliche Erklärungsversuche für Erdbe-
ben, Seebeben, Vulkanausbrüchen usw. Am weitesten verbreitet war die Ansicht, dass 
es sich um ein Eingreifen der Götter handelt, wobei auch nicht Halt davor gemacht 
wurde, fremden Göttern die Schuld zuzuweisen14. Darüber hinaus wurden zur Erklä-

                                                            
9 Nach freundlicher brieflicher Mitteilung von Univ.-Prof. Dr. K. Reicherter, Lehr- und Forschungsge-
biet Neotektonik und Georisiken, RWTH Aachen University, sind in der Umgebung von Três Minas 
keine seismischen Aktivitäten für die römische Zeit bekannt. Allerdings können entsprechende Aktivi-
täten nicht ganz ausgeschlossen werden, da sich westlich an das Bergbaugebiet eine NNO-SSW verlau-
fende Bruchzone anschließt, in deren nördlichem Teil Thermalquellen auftreten (vgl. Abb. 1, Pedras 
Salgadas). Weitere Untersuchungen in der Zone könnten unsere Kenntnisse in dieser Hinsicht erwei-
tern und eine Anpassung der hier vertretenen Interpretation erfordern. 
10 WALDHERR/SMOLKA 2007. S. dazu bes. die folgenden Aufsätze: J. Ganzert, Der Mars-Ultor-Tempel 
in Rom – ein Seismograph?; R. Schatzmann, Anmerkungen zur Annahme eines Erdbebens um die 
Mitte des 3. Jahrhunderts in Augusta Raurica; C. S. Sommer, Vetustate conlapsum, enemy attack or 
earthquake?; H. Dolenz, Ein Erdbeben in der Stadt Alt-Virunum auf dem Magdalensberg?; M. Kand-
ler/K. Decker/G. Gangel, Archäologische Befunde von Erdbebenschäden im Raum von Carnuntum und 
ihre seismotektonische Interpreation; K.-G. Hinzen, Archäoseismologische Untersuchungen im Rhein-
land. 
11 WALDHERR 1997. 
12 SONNABEND 1999, 235. 
13 OLSHAUSEN 1998, 449; SONNABEND 1999, 49; siehe auch VON BREDOW 1998, 162. 
14 SONNABEND 1999, 120 ff.; vgl. dazu auch VON BREDOW 1998. – Tertullian setzt sich gründlich mit 
der Verbindung von Naturkatastrophen, Sündhaftigkeit und Schuldzuweisung auseinander. Zur 
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rung von Erdbeben wie auch anderen Naturkatastrophen beispielsweise Götter-
schlachten herangezogen15. Spätestens seit dem 7./6. Jh. v. Chr. wurde versucht, seis-
mische Phänomene aufgrund von Naturbeobachtungen auf rationaler Basis zu erklä-
ren und damit Ursachen sowie Wirkungen aufzuzeigen bzw. Erdbeben vorauszusagen. 
Treffend stellt Waldherr fest: „Alle Theorien stellen Bemühungen dar, die im Zu-
sammenhang mit einem Beben beobachteten Phänomene miteinander in Einklang zu 
bringen und in das jeweilige philosophische Weltbild einzupassen. [...] Die Beben 
sollten als naturgegeben und den Naturgesetzen folgend dargestellt und damit ohne 
direktes göttliches Einwirken erklärbar werden“16. Danach riss die gelehrte Deutung 
von Naturkatastrophen nicht mehr ab17. Für Seneca war die wissenschaftliche Erklä-
rung ein wichtiges Instrument, den Menschen die Furcht vor den Ereignissen zu neh-
men18. 

Aus der Überlieferung wissen wir, dass Naturkatastrophen in der römischen 
Kaiserzeit ex eventu als Begleiterscheinungen von negativen politischen Entwicklun-
gen bzw. einer Verletzung der Beziehung zwischen dem römischen Staat und den 
Göttern verstanden wurden und häufig als Prodigien für das Ende der Herrschaft eines 
Kaisers angesehen wurden19. Erwähnt seien hier beispielsweise Tiberius (14-37), 
Nero (54-68) und Galba (68-69)20. Eine Häufung von Naturkatastrophen während 
einer Regierungszeit wurde deshalb als schlechtes Omen aufgefasst. Der Gedanke 
war, dass die Erschütterung der Erde die Erschütterung im politisch-gesellschaftlichen 
Gefüge widerspiegelt21. So wurde als Grund für die vielen Naturkatastrophen während 
der Regierungszeit des oströmischen Kaisers Justinian (527-565) nach Prokop der 
schlechte Charakter des Kaisers verantwortlich gemacht. Er habe „mit heimlicher 
Macht und seiner dämonischen Natur“ die Unglücksfälle hervorgerufen22. 

                                                                                                                                                                          
Schuldzuweisung vgl. Tertullian apol. 40,1: At e contrario illis nomen factionis accommodandum est 
qui in odium bonorum et proborum conspirant, qui adversum sanguinem innocentium conclamant, 
praetexentes sane ad odii defensionem illam quoque vanitatem, quod existiment omnis publicae cladis, 
omnis popularis incommodi Christianos esse in causam. Si Tiberis ascendit in moenia, si Nilus non 
ascendit in arva, si caelum stetit, si terra movit, si fames, si lues, statim Christianos ad leonem! ad-
clamatur. Tantos ad unum? Grundsätzlich wurden von christlichen Autoren Naturkatastrophen als 
göttliche Ereignisse aufgefasst. S. SONNABEND 1999, 125.  
15 VON BREDOW 1998; SONNABEND 1999, 94-98. 
16 WALDHERR 1997, 47 f. 
17 Ausführlich bei WALDHERR 1997, 47-102. 
18 WALDHERR1997, 75 ff.; SONNABEND 1999, 179. – Grundsätzlich ist diese Erkenntnis von Seneca als 
psychologisch richtig einzustufen. Allerdings trifft die Angstminderung durch die Kenntnis der Ursa-
chen für Naturkatastrophen nicht oder nur sehr bedingt zu, wie z.B. die von I. von Bredow beschriebe-
ne Erfahrung belegt (dies. 1998, 162). – Zum menschlichen Verhalten angesichts des Vesuvausbruchs 
vgl. WALDHERR 1997, 72 f. sowie OLSHAUSEN 1998. 
19 WALDHERR 1997, 157 f. 
20 Zu Tiberius: Sueton Tib. 74: Et ante paucos quam obiret dies, turris Phari terrae motu Capreis con-
cidit. ‒ Zu Nero: Tacitus Ann. 16, 13: Tot facinoribus foedum annum etiam dii tempestatibus et morbis 
insignivere. vastata Campania turbine ventorum, qui villas arbusta fruges passim disiecit pertulitque 
violentiam ad vicina urbi; in qua omne mortalium genus vis pestilentiae depopulabatur, nulla caeli 
intemperie quae occurreret oculis. sed domus corporibus exanimis, itinera funeribus complebantur; 
non sexus, non aetas periculo vacua; servitia perinde et ingenua plebes raptim extingui, inter coni-
ugum et liberorum lamenta, qui dum adsident, dum deflent, saepe eodem rogo cremabantur. equitum 
senatorumque interitus quamvis promisci minus flebiles erant, tamquam communi mortalitate 
saevitiam principis praevenirent. – Zu Galba: Sueton Galba 18: Vrbem quoque et deinde Palatium 
ingressum excepit terrae tremor et assimilis quidam mugitui sonus. – Siehe auch BARCELÓ 1998, 101. 
21 WALDHERR 1997, 207. 
22 SONNABEND 1999, 152. – Prokop beschreibt in seiner sog. Geheimgeschichte Justinian mehrfach als 
Teufel in Menschengestalt. Vgl. u. a. Kap. 8 und 12. Procop. Arc. 18.37-45: τούτου γὰρ Ῥωμαίων 
διοικουμένου τὰ πράγματα πολλὰ καὶ ἄλλα πάθη ξυνηνέχθη γενέσθαι, ἅπερ οἱ μὲν τῇ τοῦ πονηροῦ δαίμονος 
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Wie erwähnt, war die Bereitschaft zur staatlichen Katastrophenhilfe grund-
sätzlich von den politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen abhängig, 
die im 1. und 2. Jh. n. Chr. als weitgehend stabil bezeichnet werden können. Es kann 
davon ausgegangen werden, dass praktische Hilfe als selbstverständlich angesehen 
wurde bzw. als Möglichkeit, sich als fürsorglicher Herrscher, als pater patriae, zu 
profilieren23. Meist bestand die Unterstützung aus Geldspenden, der Streichung der 
Abgaben sowie der Versorgung mit qualifiziertem Fachpersonal zum Wiederaufbau24. 
Schließlich hatte der Herrscher nicht nur die Pflicht, sondern aus den erwähnten 
Gründen auch das größte Interesse daran, die Spuren einer Katastrophe so schnell wie 
möglich zu beseitigen. 

Welchen Einfluss hatte nun diese Haltung bei einem Ereignis, wie es sich in 
der Galeria dos Alargamentos in Três Minas fassen lässt? Das dortige territorium me-
tallorum war als kaiserlich-fiskalisches Eigentum aus der regionalen Verwaltung aus-
gegliedert und der unmittelbaren Aufsicht eines procurator metallorum unterstellt25. 
Dabei handelte es sich, so weit überliefert, stets um Freigelassene, die sich aus der 
familia Caesaris rekrutierten26. Diese Prokuratoren hatten, wie aus den erhaltenen 
Bronzetafeln der Bergwerksordnung von Vipasca (Aljustrel, Portugal) hervorgeht, 
ihre Kompetenzen vor allem in der Verwaltung sowie in der lokalen Jurisdiktion27. 
Damit vertraten sie qua Amt den Staat bzw. den Kaiser. H.-C. Noeske, der sich gründ-
lich mit der Verwaltung und der Bevölkerung dakischer Bergwerke auseinanderge-
setzt hat, betont ausdrücklich diese Seite der kaiserlichen Prokuratoren, egal ob sie 
dem Freigelassenenstand oder dem Ritterstand entstammten28. Folglich ist mit Sicher-
heit davon auszugehen, dass der Prokurator dafür verantwortlich zeichnete, dass nach 
einer Katastrophe der frühere Zustand wieder hergestellt wurde. 

 

                                                                                                                                                                          
τῇδε παρουσίᾳ ἰσχυρίζοντο καὶ μηχανῇ ξυμβῆναι, οἱ δὲ αὐτοῦ τὸ θεῖον τὰ ἔργα μισῆσαν ἀποστραφέν τε ἀπὸ τῆς 
Ῥωμαίων ἀρχῆς, χώραν δαίμοσι τοῖς παλαμναίοις ἐνδεδωκέναι ταῦτα διαπράξασθαι. τῇδε. Ἔδεσσαν μὲν γὰρ 
Σκιρτὸς ἐπικλύσας ὁ ποταμὸς μυρίων δημιουργὸς τοῖς ἐκείνῃ ἀνθρώποις συμφορῶν γέγονεν, ὥς μοι ἐν τοῖς 
ὄπισθεν λόγοις γεγράψεται. Νεῖλος δὲ ἀναβὰς μὲν ᾗπερ εἰώθει, χρόνοις δὲ οὐκ ἀποβὰς τοῖς καθήκουσι, δεινά 
τινας τῶν ᾠκημένων εἰργάσατο ἔργα, ἅπερ μοι καὶ πρότερον δεδιήγηται. Κύδνος δὲ Ταρσὸν περιβαλλόμενος 
σχεδόν τι πᾶσαν ἡμέρας τε αὐτὴν ἐπικλύσας πολλὰς οὐ πρότερον ἀπέστη ἕως αὐτὴν ἀνήκεστα κακὰ ἔδρασε. 
σεισμοὶ δὲ Ἀντιόχειάν τε καθεῖλον τὴν τῆς ἑῴας πρώτην καὶ Σελεύκειαν, ἥπερ αὐτῆς ἐκ γειτόνων οἰκεῖται, καὶ 
τὴν ἐν Κίλιξιν ἐπιφανεστάτην Ἀνάζαρβον. αἷς τῶν ξυναπολωλότων ἀνθρώπων τὸ μέτρον τίς ἂν διαριθμεῖσθαι 
δυνατὸς εἴη; προσθείη δὲ ἄν τις τά τε Ἴβωρα καὶ Ἀμάσειαν, ἣ πρώτη ἐν Πόντῳ ἐτύγχανεν οὖσα, Πολύβοτόν 
τε τὴν ἐν Φρυγίᾳ καὶ ἣν Πισίδαι Φιλομηδὴν καλοῦσι, Λύχνιδόν τε τὴν ἐν Ἠπειρώταις καὶ Κόρινθον, αἳ δὴ 
πολυανθρωπόταται ἐκ παλαιοῦ ἦσαν. ταύταις γὰρ ἁπαξαπάσαις ὑπὸ τοῦτον τὸν χρόνον σεισμῷ τε καταπεσεῖν 
καὶ τοῖς ᾠκημένοις σχεδόν τι πᾶσι ξυνδιολωλέναι τετύχηκεν. ἐπιγενόμενος δὲ καὶ ὁ λοιμὸς, οὗ πρόσθεν 
ἐμνήσθην, τὴν ἡμίσειαν μάλιστα τῶν περιγινομένων ἀνθρώπων ἀπήνεγκε μοῖραν. τοσούτων μὲν ἀνθρώπων 
ἐγένετο φθόρος, Ἰουστινιανοῦ πρότερον Ῥωμαίοις διοικουμένου τὴν πολιτείαν καὶ ὕστερον τὴν αὐτοκράτορα 
ἀρχὴν ἔχοντος. 
23 WINTER 1998, 149. – Nach Sueton soll sich Kaiser Caligula bitter beklagt haben, dass während sei-
ner Regierungszeit so wenige Katastrophen passiert sind. Suet. Cal. 31: Queri etiam palam de condici-
one temporum suorum solebat, quod nullis calamitatibus publicis insignirentur; Augusti principatum 
clade Variana, Tiberi ruina spectaculorum apud Fidenas memorabilem factum, suo oblivionem immi-
nere prosperitate rerum; atque identidem exercituum caedes, famem, pestilentiam, incendia, hiatum 
aliquem terrae optabat. – Zur Diskussion der Mechanismen der politischen Instrumentalisierung von 
Naturkatastrophen, d.h. dem Umgang der Herrschenden damit, s. WALDHERR 1998, 63. 
24 SONNABEND 1999, 219. 245. 
25 WAHL 1988, 241. – HIRT 2010, 105. 119. – DOMERGUE 2008, 196 ff. 
26 WAHL 1988, 241. 
27 FLACH 1979; NOESKE 1977; HIRT 2010, 357-369. – Zur sozialen Bedeutung vgl. ALFÖLDY 1984, 
125. 
28 NOESKE 1977, 301 f. 
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Die Bevölkerung in einem Bergwerksdistrikt umfasst sowohl wirtschaftlich 
wie auch sozial sehr unterschiedliche Gruppen29. H.-C. Noeske schreibt dazu: „Das 
soziale Gefüge der Bewohner von Alburnus maior scheint, wenn uns die erhaltenen 
Wachstafeln dieses Urteil gestatten, bemerkenswert differenziert gewesen zu sein.“30 
Im Allgemeinen hat dieses Nebeneinander wohl gut funktioniert, auch wenn der per-
sonenrechtliche nicht immer dem sozialen Status entsprach. Dies war beispielsweise 
dann nicht der Fall, wenn ein römischer Bürger als Bergwerksarbeiter von einem 
Pächter mit dem Status eines Peregrinen beschäftigt wurde31. Grundsätzlich waren mit 
dieser Differenz von öffentlich-rechtlichem und sozialem Status Konflikte vorgeplant, 
vor allem wenn sich römische Bürger gegenüber einem libertus, auch wenn er der 
familia Caesaris entstammte, servil benehmen mussten, weil sie von diesem abhängig 
waren32. Gerade in Katastrophensituationen können latente Spannungen an die Ober-
fläche kommen und zu sozialen Unruhen führen. 

Damit verbunden ist die Frage, wer die Rettungsaktion veranlasst hat, oder 
ob nicht die Durchführung der Maßnahme durch einen gewissen Gemeinschaftssinn 
unter den Bergleuten dort unmittelbar nach der Katastrophe zum Tragen kam. Ande-
rerseits kann vermutet werden, dass es dem zuständigen procurator neben der Rettung 
der Bergleute ein wichtiges Anliegen war, dass die Arbeiten im Bergwerks geordnet 
weiterliefen und die Spuren des Ereignisses möglichst schnell beseitigt wurden. 

Der Befund deutet darauf hin, dass der Vortrieb im Treppenschacht wahr-
scheinlich nach der vermuteten Bergungsaktion nicht mehr weitergeführt wurde. Zu-
dem gibt es keine Möglichkeit festzustellen, ob die Prospektion im Bereich der Gale-
ria dos Alargamentos mit dem Ereignis ihren Abschluss fand. Nach der Aufgabe der 
Arbeiten in der Galeria dos Morcegos (Abb. 2, N), die wegen des unrentabel gewor-
denem Abbaus in Tagebau B (Corta da Ribeirinha) aufgelassen wurde, hat man ver-
mutlich einen heute nicht mehr erhaltenen Altar im Eingangsbereich aufgestellt, auf 
den jedoch eine Einarbeitung in der Sohle hinweist33. Ob dies auch für die Galeria dos 
Alargamentos der Fall war, kann wegen des Schuttmaterials im Mundlochbereich 
nicht mehr festgestellt werden. Letztlich entzieht es sich unserer Kenntnis, ob die Ret-
tungsaktion erfolgreich war. Es ist nicht auszuschließen, dass sich unter dem Schutt 
am Ende des Treppenschachts die sterblichen Überreste römischer Bergleute befin-
den. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                            
29 Zu Três Minas: WAHL 1988, 241. – Zur Provinz Lusitania: EDMONDSON 1987, 67 ff. – Zu den Gold-
bergwerken in Dakien: NOESKE 1977, passim. – In den Silberbergwerken um Cartagena (Spanien) sind 
römische Bürger italischer Herkunft seit dem 2. Jh. v. Chr. belegt. Vgl. EDMONDSON 1987, 61 – Siehe 
auch HIRT 2010, passim. 
30 NOESKE 1977, 339. 
31 NOESKE 1977, 343. 
32 ALFÖLDY 1984, 98 f. 
33 WAHL-CLERICI 2008, 54. 
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Abbildungen: 

 

 
Abb. 1.  Übersicht über die Bergwerkszone von Três Minas, Gralheira und Campo de Jales 

1  Waschanlagen 
2  Forno dos Mouros mit dazugehörigem Stau-
damm 
3  Römische Brücke von Barrela über den Rio 
Pinhão 
4  Römischer Landwirtschaftsbetrieb von Va-
les 
5  Erddamm von Outeiro 

6  Erddamm von Tinhela de Baixo 
7  Staumauer von Vilarelho 
8  Stauwehr von Sevivas 
9  Erddamm von Tázem 
10  Prähistorisches Castro von Bornes de 
Aguiar 
11  Prähistorisches Castro von Cidadelha 
12  Westgotische Gräber von Granja 

Kleine Schrift: moderne Orte bzw. Flüsse 
(Vorlage Instituto Geográfico do Exército. Carta Militar de Portugal. 1:50'000. Folhas 6-II/10.1. 

Bearbeitung Wahl und Wahl-Clerici) 
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Abb. 2  Três Minas. Kernzone des Bergbaus 

A  Corta de Covas (Tagebau A) 
B  Corta da Ribeirinha ( Tagebau B) 
C  Lagoinhos (Abbaustelle C) 
D  Galeria Esteves Pinto 
E  Galeria Jürgen Wahl 
E/F  Schacht zwischen Galeria Jürgen Wahl 
und Galeria do Pilar 
F  Galeria do Pilar 
F/G  Schacht Galeria do Pilar und Galeria do 
Texugo 

G  Galeria do Texugo 
K  Galeria dos Alargamentos 
N  Galeria dos Morcegos 
R  Galeria do Buraco Seco 
T  Prospektionsbaue 
1  Aquädukte mit Verlaufsrichtung 
2  Waschanlagen, westliche Reihe mit Absetz-
becken 
3  Wasserabsetzbecken in der Siedlung 
4  Amphitheater 

Hellgrau: Siedlungszonen, dunkelgrau: Aufbereitungszonen 
(Vorlage Wahl. Bearbeitung Helfert, Wahl-Clerici) 
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Abb. 3  Três Minas. West-Ost orientierter Querschnitt durch den Hang, der östlich an die Corta de 

Covas (Tagebau A) anschließt (stark schematisiert). Die Abbildung zeigt einen älteren als den 
heute sichtbaren Zustand. Die beiden in Abb. 4 in der Ostwand der Corta de Covas erkennbaren 

Schächte wurden erst später durch einen Bergsturz freigelegt. Die gestrichelte Linie markiert den 
heutigen Verlauf der freiliegenden Oberfläche der Corta de Covas. (Vorlage und Ausführung 

Wahl-Clerici) 
 

 
Abb. 4  Três Minas. Ostwand der Corta de Covas mit Förder- (links)  

und Steigschacht (rechts). Von Nordwest. (Foto Wahl-Clerici) 
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Abb. 5  Três Minas. Corta de Covas. Rot: Der unterirdische Verlauf der Galeria dos Alargamen-

tos. Der Treppenschacht weicht von der Galerie nach Süden ab. 
(Ortofotomapa 1:5000 Câmara Municipal Vila Pouca de Aguiar. 3D-Laserscanaufnahme und 

Bearbeitung Helfert) 
 

 
Abb. 6  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Endkaverne von Osten. 

(Querschnitt auf Grundlage der 3D-Laserscan-Vermessung. Bearbeitung Helfert) 
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Abb. 7  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht im südlichen Stoß.  

Er weist eine leichte Krümmung nach Osten auf. Die ersten Treppenstufen durchstossen die Sohle 
der Galerie. Im Hintergrund sind der abgesenkte Felsblock und der verkeilte Felsblock sichtbar (= 

Position B in Abb. 8. 9). Von Norden. (Foto Helfert) 
 

 
Abb. 8  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht. Stark schematisierter Grundriss. 
Kariert: Spalten. Schwarz gefüllte Kreise: Einarbeitungen zur Verkeilung eins Balkens. (Vorlage 

und Ausführung Wahl-Clerici) 
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Abb. 9  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht. 
Stark schematisierter Seitenriss. Schwarz gefüllter Kreis: Einarbeitung zur Verkeilung eines Bal-

kens. Kreise: runde Einarbeitungen. Halbovale: Lampennischen. 
(Vorlage Wahl-Clerici, Helfert. Ausführung Wahl-Clerici) 

 

 
Abb. 10  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht. 

Situation zwischen oberem und unterem Spalt. Blick von C nach D (s. Abb. 8. 9). Firste und west-
licher Stoß sind vollständig, östlicher Stoß ist teilweise abgebrochen. Bei Position D ist die abge-

senkte Fortsetzung des Treppenschachts als Profil in der Felswand und östlich daran anschliessend 
sind die beiden runden Einarbeitungen erkennbar. (Foto Helfert) 
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Abb. 11  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht. Position B-C (s. Abb. 8. 9). Rest 
der Mauer, die zur Sicherung vor seitlichen Schutteinbrüchen im oberen Spalt gebaut wurde. Von 

Südwesten. (Foto Wahl-Clerici) 
 

 
Abb. 12  Três Minas. Galeria dos Alargamentos. Treppenschacht. Pos. B und C (s. Abb. 8. 9) mit 
dem in römischer Zeit nicht mehr erweiterten Durchlass. Erkennbar ist die hälftig erhaltene Stu-

fe 14 sowie der abgesenkte Felsblock mit den drei Einarbeitungen und der im Spalt verkeilte 
Block. Von Norden. (Foto Helfert) 
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